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rag der Verfasser die Ansichten französischer und italienischer Exegeten VOr (u
Lagrange, Ricciotti).

St1i{ft sr Florıan Dr. Johannes Zauner
Die Heilige Schrift des Alten un! des Neuen undes. Übersetzt VO.  - aul Rießler

un! Rupert StOrr. 111 Auflage. XX Ul: Mit Bildtafeln un Karten. Mainz,
Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 24.50

Als dıe Rießlerbibel 1924 711 erstenmal erschien, wWar das Urteil der Fachkritik
eın einzıger Lobeshymnus, un WITr Neupriester haben uls ın jJenen Jahren den „Rießler“
als Primizgeschenk gewünscht un! ıhn eifrig gelesen. Seitdem ist durch StOrTr das
Werk einer Vollbibel geworden un: steht DU ın se1Ner äußeren Erscheinung .und
ın seıner sprachlichen Darstellung als Meisterwerk VOrTrT uns, daß INa dem Urteiul ın
den „Stimmen der Zeit”wohl zustıiımmen kann yy.  1€ Palme ber gebührt ın sprachlicher
Hinsicht unstreiıtig der Rießler-Storr-Bibel.“ die Übersetzung VO' hajjaschär
der „Richtige” (z 335) anstatt des gebräuchlichen der „Gerechte“ vorzuziehen
ist, möchte ich bezweifeln. Jedenfalls bedarf jene wıederum einer KExegese. Ebenso
ıst „Vielfalt“ (zebaäm unnötig relı übersetzt. Man kann ruhig bei der bisherigen
wörtlichen Wiedergabe „all ıhr Heer“ bleiben.

Lınz Max Hollnsteiner
Das Alte Testament heute. Von Othmar Schilling. (68.) Abbildungen Mainz

1957, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 32  ©&
Das schmale Bändchen soll eın Gegenstück se1ın Arbeit von Johannes Bröhl

„Wir haben das echte Neue Testament”. Obwohl das Anliegen der beiden Bändchen
dasselbe ıst, bleibt doch die Problematik der alttestamentlichen Bibel andersartig un:!
verlangt ıne gesonderte Behandlung. Mit einem bewundernswerten Geschick geht
Schilling kurz un! doch wesentlich eın auf Fragen der Inspiration, auf die Grenzfragen,
die 81C. auf dem Gebiet der Natur- Un Geschichtswissenschaft ergeben, immer
wieder befriedigende Lösungen bietend.

Um rechten Haltung dem gegenüber gelangen, sagt © müsse
sich losringen VO.:  - dem C häufigen Antiaffekt, das gel benAüberlebt,

rückständig, fremdartig. Man musse bedenken, Christus un! die Apostel aus dem
heraus gelebt haben un! daß Tım 5 15 niedergeschrieben wurde, als noch

ke  3041 „Neues Testament“ gegeben hat. Die Unvollkommenheit der alten Bibel ıst 1n
einer Vollkommenheit Gottes begründet, paradox das uch klingen MmMayg, nämlich
„1In einer Vollkommenheıit, die WITr als Voraussetzung jeder Erziehungskunst fordern
müssen: Anpassung den Anfänger“ 10), der TSTt „auf Christus h1n“ (Gal 8 24)
erzogen werden soll Das ıst nach Schilling „das ın menschliche Worte eingefangene
Wort Gottes un! eın Zeugnis der Offenbarung das Volk des Alten Bundes“ (S 13)

“Es nımmt gewissermaßen teıl der Doppelnatur des Gottmenschen: „Göttlicher
Glanz un!: menschliches Ärgernis S1N! mıt ıhm ın gleicher VWeise gegeben“

Zur Entstehungsfrage des weıst der Autor darauf hın, Anfang nicht
das Geschriebene, sondern das Gesprochene stehe: Anruf Gottes seıne Erwählten,
Preislieder, Erzählungen, Berichte, Führungsworte des Moses das Volk, Gesetze,
Gerichtsrufe der Propheten, Sprüche der Weisheitslehrer Überall ist bei diesen
Ursprungselementen nach iıhrem „Sitz ım Leben“ forschen. Über Ursprache,
Schriftbild, Schreibmaterial, über oto- und deuterokanonische un!: nichtkanonische

Schriften WIT: alles gesagt, wWwWäas bei der gedrängten Knappheit des Büchleins ben
gesagt werden kann. Besonders angenehm berührt das VWerturteil ber die Apokryphen-
lıteratur, von der Schilling schreibt: „Man hat die Apokryphen nıcht mıt Unrecht
den ‚Nachhall der Propheten‘ un den ‚Vorklang Z1. Kvangelium‘* genannt” 21)
Auch eın z  rıiß der Textgeschichte und der Textkritik mıt einer Angabe der wichtigsten
Handschriften (bıs den Qumramtexten einschließlich) und ıne rsicht über die
alten bersetzungen ıst hier finden. Interessant und ehrreich viele ıst gewiß
das Kapitel „Die Brücke ZUTr Urfassung“, worin Schilling die steınernen Pfeiler der
Textüberlieferung bis ın das Jahrhundert VOLFr Christus aufzeigt. Bei all dieser mehr
materiellen Bibelbetrachtung, bei all der sprachlichen und kulturellen Verwandtschaft
der Biıbel mıt dem geistigen Raum des Vorderen Orients weist Schilling nachdrücklich
darauf hin, daß das Wesen der Bibel geborgen ıst unter dem feinen Schleier des H  -
lichen Mysteriums S 37), Weltanschauung und VWeltbild lange nicht dasselbe
„Theol.-prakt uartalschri1ft” $


